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Die Uhr an der Bad Schussenrieder Drümmelbergschule geht wieder. Seit ges-
tern zeigt sie nach Jahrzehnen die Zeit wieder richtig an. Uhrmachermeister
Martin Westermayer (links) und mit Rudi Hauler, ein Lehrer, wuchteten das
frisch restaurierte Werk auf den Dachboden, wo Meister Westermayer und
seine Gehilfen zur Tat schritten. Eine Stunde war etwa vergangen, als zum ers-

ten Mal der Glockenschlag ertönte, dann wieder und wieder. Alles nur ein Test-
lauf. Die Zeiger der Uhr werden sich nun weiter drehen, das Schlagwerk bis
zum Schulfest am 1. Juli  ausgehängt. Punkt elf Uhr am 1. Juli wird dann auch
akustisch die Zeit angezeigt. Jede Viertelstunde. Fehlt nur noch jemand, der
das Werk alle eineinhalb Tage aufzieht. SZ-Foto: Walter Fritsche

Restauration

Die Uhr an der Drümmelbergschule läuft wieder

BIBERACH (sz) - In Zeiten knapper
Kassen ruft alle Welt nach dem Eh-
renamt und dem so genannten Bür-
gersinn. Die Biberacher Initiative
„Bürger für Bürger“ hilft seit fünfein-
halb Jahren Leuten, die nicht in der
Lage sind, sich selbst zu helfen. In ei-
ner kleinen Serie stellen wir diese Ini-
tiative näher vor. Zum Anfang ein In-
terview mit Dr. Peter Mohrschulz.

Herr Mohrschulz, was steckt hinter
dem Begriff „Bürger für Bürger“?

„Bürger für Bürger“ wurde im Okto-
ber 2000 auf Anregung von Oberbür-
germeister Thomas Fettback gegrün-
det. Wir sind eine Gruppe Biberacher,
die anderen helfen wollen. Dafür stel-
len wir unser Wissen, unsere Kennt-
nisse und unsere Erfahrungen den
Einwohnern der Stadt und der Umge-
bung zur Verfügung.  

Und das kostet dann Geld?

Im Prinzip nicht, denn „Bürger für Bür-
ger“ arbeiten ehrenamtlich und je-
weils zeitlich befristet. Etwaige Mate-
rialkosten müssen natürlich erstattet
werden. Darüber hinaus freuen wir
uns auch über Spenden, die sich am je-
weiligen Zeitaufwand orientierten.
Diese helfen unsere Vorhaben zu fi-
nanzieren und unsere Ausgaben zu
decken. 

Wo genau liegen denn Ihre Tätig-
keitsfelder?

Das ehrenamtliche Engagement von

uns ist breit gefächert. Einerseits un-
terstützen wir städtische und kom-
munale Einrichtungen, indem wir bei
Aufgaben mitwirken, die von den
dortigen Mitarbeitern selbst nicht im
erforderlichen Umfang oder Zeitrah-
men getan werden können. Anderer-
seits beraten und unterstützen wir Bi-
beracher Bürgerinnen und Bürger in
den vielfältigen Sach- und Lebensfra-
gen. Wir helfen Menschen, die nicht

in der Lage sind, sich selbst zu helfen.
Wir ersetzen ausdrücklich keine ge-
werblich tätigen Fachkräfte oder tre-

ten gar in Konkurrenz zu diesen. Statt-
dessen springen wir ein und beglei-
ten, wenn technisch begabte Ver-
wandte oder hilfsbereite Freunde
und Bekannte fehlen. 

Könnten Sie uns einige konkrete
Beispiele nennen?

Wir bieten etwa Rat und Tat, wenn es
um technische Hilfen im Haushalt und

kleinere Reparaturarbeiten geht. Wir
helfen bei Steuer-, Versicherungs- und
Rentenfragen. Wir vermitteln Helfer

für Archive, Museen und andere Ein-
richtungen der verschiedensten Art.
Wir unterstützen beim Umgang und
bei Problemen mit dem Computer,
beim Abfassen von Schriftstücken
und beim Ausfüllen von Formularen.
Oder wir vermitteln Helfer für Arbei-
ten im Garten und übernehmen Auf-
gaben, wie etwa die Begleitung bei
Spaziergängen, beim Gang zum Arzt
oder zu Behörden.

Haben Sie denn genügend Leute
für die vielfältigen Aufgaben, die Sie
hier beschrieben haben? 

Wir sind natürlich immer dankbar für
freiwillig engagierte Helfer. Wir er-
weitern laufend unser Team und
freuen uns, wenn sich interessierte
hilfsbereite Menschen bei uns mel-
den. Zurzeit benötigen wir in den Sek-
toren „Haus, Garten, Winterdienst“
dringend Verstärkung.  Als ehrenamt-
lich Engagierte sind diese Helfer un-
fall- und haftpflichtversichert. 

„Wir springen ein, wenn Hilfe fehlt“
Dr. Peter Mohrschulz über den Verein „Bürger für Bürger“

SZ-Interview

Dr. Peter Mohrschulz gehört zu einem Dutzend Leute, die solchen
Menschen helfen wollen, die sich selbst nicht helfen können. Foto: pr

Das Büro der Initiative „Bür-
ger für Bürger“ befindet sich
im Ochsenhauser Hof, 2. OG,

Gymnasiumstraße 28, 88400 Bi-
berach. Montags und donnerstags
von 15.30 bis 17.30 Uhr ist Gerlinde
Reichle dort persönlich erreichbar;
Telefon: 07351/82 71 27 Telefax:
07351/82 74 27 E-Mail: info@bfb-
biberach.de.  Einzelheiten über die
Angebote und Leistungen der Ini-
tiative werden in nächster Zeit in
weiteren Folgen veröffentlicht.

Gottesdienst mit Abi-Band
BIBERACH (sz) - Die Abiturienten des
Pestalozzi- und des Wieland-Gym-
nasiums laden heute um 19 Uhr in die
Friedenskirche Schüler beider Gymna-
sien, ihre Mitschüler, Eltern, Lehrer
und Freunde zum Abschlussgottes-
dienst und anschließender Begeg-
nung ein. Mit Bildern aus ihrer Schul-
zeit, religiösen Texten, einer zentralen
Bibelstelle und szenischem Spiel soll
eine fröhlich-besinnliche Gottesdienst-
stunde angeboten werden. Erstmalig
übernimmt  die gemeinsame Abi-Band
beider Gymnasien den musikalischen
Part.

Kurz notiert

Durchhalten:
In 26 Tagen ist Finale

Liebe Nicht-Fußball-WM-Fans: Ich
weiß, Sie haben es zur Zeit wirklich
nicht leicht. Nicht nur, dass Sie sich
nicht offen zu Ihrer Abneigung
gegen den Fußballrummel beken-
nen können, denn man würde Sie
anschauen, als ob Sie eine eklige
Krankheit wie Krätze oder Fußpilz
hätten. Nein, Sie müssen auch auf
beinahe jede Art von Alternativ-
Unterhaltung verzichten. Im Fern-
sehen gibt es höchstens einen
Uralt-Tatort oder etwas von Rosa-
munde-Pilcher. Abgesehen da-
von, ist der Platz vor dem Fernse-
her eh von fußballsüchtigen Fami-
lienangehörigen blockiert. In den
wenigen zu fußballfreien Zonen
erklärten Kneipen herrscht meist
tote Hose, auch die Damen der
sonst so fröhlichen Mädelsrunden
fehlen. Sie sind entweder selbst
Fußballfans, oder müssen ihre
bierseligen Liebsten von mit
Freunden genossenen WM-Über-
tragungen abholen. Am besten,
Sie machen es wie früher die Sol-
daten und hängen sich ein Zenti-
metermaß mit der Anzahl der
Tage bis zum Endspiel auf, von
dem Sie jeden Tag einen Zentime-
ter abschneiden. Dann wissen Sie,
wie lange Ihre Leidenszeit noch
dauert. Und zeigen Sie sich groß-
zügig und wünschen den Fußball-
fans eine glückselige Weltmeister-
schaft. In diesem Sinne: Durchhal-
ten! (kö)

Übrigens

METTENBERG (sz) - Mehrere leicht ver-
letzte Personen und jede Menge of-
fene Fragen hat es nach einer Veran-
staltung in der Turn- und Festhalle
Mettenberg gegeben. 

In der Sonntagnacht waren dort
mehrere Besucher tätlich geworden
und auch Angehörige eines Sicher-
heitsdienstes hatten beim Schlichten
ihre liebe Not. Nach einer ersten Be-
standsaufnahme notierten die einge-
setzten Polizeibeamten zwei Beschul-
digte, drei Zeugen und vier Geschä-
digte. Bei letzteren handelte es sich um
zwei Besucher im Alter von 18 und 19
Jahren sowie zwei 31-jährige Security-
Mitarbeiter. Erschwert wurden die
Nachforschungen dadurch, dass der
Alkoholpegel auf Besucherseite teils
recht hoch war. Die Nachforschungen
dauern an.

Polizeibericht

Besucher schlägern –
mehrere Verletzte

Jahrelang wurden Saat- und Raben-
krähen gejagt, bis die zuständigen In-
stitutionen zu dem Ergebnis kamen,
dass eine weitere Bejagung die Aus-
rottung zur Folge hätte. Seither stehen
Krähen unter Schutz. Mit Recht! Weil
sie genauso zur Nahrungskette im Na-
turkreislauf gehören wie der Igel, die
Elster, das Eichhörnchen oder der Bus-
sard. Alles Nesträuber! Dass die bei-
den – Frau Hey-Lenk und Frau Mader –

jetzt zufällig Saat- oder Rabenkrähen
beim Nestplündern erwischt haben, ist
sicher ein unangenehmes Erlebnis.
Aber eine Reduzierung zu fordern, ist
völlig unbegründet. Krähen fressen
genauso Aas, Sämereien und viele
Mäuse, und Krähen waren zu keinem
Zeitpunkt für die Ausrottung eines Vo-
gels in unserer Region verantwortlich.
Aber der Mensch! Ich gebe zu beden-
ken, dass jede Hauskatze in der Regel
mehr Jungvögel verspeist, als eine
Krähe. Dass ein Kuckuck seine Nestka-
meraden über Bord wirft, bevor er sich
füttern lässt. Und dass immer wieder
Menschen Mehlschwalbennester
über der Haustür entfernen, weil die
Vögel auf den Haustritt koten. Das re-
lativiert doch wieder die Fressgewohn-
heiten einer Krähe. Ich bleibe dabei,
am besten mischt sich der Mensch in
der Natur nicht ein.
Andreas Gottschalk, Fischbach

Zu den Leserbriefen zum Thema „Re-
duzierung der Nesträuber ist sinnvoll“

Wenn Menschen in
die Natur eingreifen...

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
wir freuen uns über Ihre Briefe. Bitte
haben Sie aber Verständnis dafür,
dass sich die Redaktion bei langen Zu-
schriften Kürzungen vorbehalten
muss. Leserzuschriften stellen darü-
ber hinaus keine redaktionellen Mei-
nungsäußerungen dar. Um die pres-
serechtliche Verantwortung zu über-
nehmen, können wir anonyme Zu-
schriften nicht veröffentlichen. Ver-
merken Sie deshalb immer Ihren vol-
len Namen, Ihre Adresse und unter-
schreiben Sie den Brief. Falls Sie Fra-
gen an unsere Leserbriefredaktion ha-
ben: Telefon 07351/345-200.

Ihre Redaktion

Leserbrief

zum Thema Saatkrähen

HOCHDORF (sz) - In einem Gewerbe-
gebiet in Hochdorf haben Unbekannte
am Wochenende einen Einbruch ver-
übt. Tatort war eine Baumaschinen-
firma in der Steigäcker Straße. Die Tä-
ter zerstörten einen im Freien ange-
brachten Bewegungsmelder und ver-
schafften sich durch ein Sektionaltor
gewaltsam Zugang. Im Bürotrakt
durchwühlten sie sämtliches Mobiliar,
machten aber keine Beute. Der Sach-
schaden beträgt rund 1000 Euro. Be-
amte der Biberacher Bezirksdienstes
haben die Spurensicherung. In dem
Gebiet ist in den letzten Monaten
schon wiederholt in verschiedene Fir-
men eingebrochen worden; eine heiße
Spur auf die Täter gibt es bislang nicht.

Einbruch

Von der Tätern
fehlt jede Spur

32. Folge

Susanne stellte sich vor, wie der
Knopf zwei Buttercremetorten durch-
schlug, bevor er in der Himbeersahne
steckenbleiben würde.  „Danke, ich
glaube, das schaffe ich wirklich nicht
mehr. Ich habe ja schon zwei Stücke
Kuchen gegessen, obwohl Ihr Kuchen
wirklich sehr, sehr lecker ist.“  „Eben“,
meinte Frau Darscheid kategorisch
und wuchtete Susanne ein Stück Him-
beersahne auf den Teller. Susanne
stöhnte innerlich.Wenn das so weiter-
ging, mußte sie entweder den Kampf
gegen ihre Pfunde aufgeben und ihren
Kleiderschrank auf Größe 46 umstellen
oder eine Krankheit erfinden, die den

Genuß von Sahnetorten kategorisch
unterband. Bauchspeicheldrüsenent-
zündung oder Gallensteine? Susanne
grübelte, Frau Darscheid schaute sie
beunruhigt an.  „Schmeckt’s nicht,
Frau Pfarrer?“  „Doch, prima“, meinte
Susanne tapfer. Sie hobelte kleine
Scheiben von der wirklich köstlichen
Sahnetorte ab. Eine Bauchspeicheldrü-
senentzündung war auch nicht das
Wahre. Gab es eine Krankheit, die ei-
nem ein Stück Torte und nicht mehr er-
laubte? Diabetes? Lieber nicht, da
kannten sich die Jubilare besser aus als
sie. Und – durfte man mit Diabetes
Himbeersahnetorten essen? Susanne
ließ langsam die Himbeeren mit der
Sahne in ihrem Mund zergehen. Es gab
auch Wichtigeres im Leben als einen
Waschbrettbauch. Obwohl – sie zog
den Bauch ein. Sie hatte das Gefühl, als
ob sie mit jedem Bissen ein Kilo zu-
nahm und die Jeans zum Zerreißen
spannte. Im Grunde müßte einem die
Kirche einen Fastenkurs oder die Mit-
gliedschaft bei den Weight-Watchers
bezahlen – Berufskrankheit Überge-
wicht, sozusagen.  Es gehörte schon ei-
niges an Willenskraft dazu, einem re-
soluten 80jährigen Geburtstagskind

wie Frau Darscheid zu widerstehen,
wenn die es sich in ihren Kopf gesetzt
hatte, einen repräsentativen Quer-
schnitt der häuslichen Backkunst im
Magen der örtlichen Kirchenvertrete-
rin versinken zu lassen.  „Absolut le-
cker, Ihre Himbeersahne, Frau Dar-
scheid“, sagte Susanne entschieden.
„Aber das ist wirklich das letzte Stück.
Sonst schimpft mein Freund mit mir,
wegen der Speckröllchen.“ Die Da-
men kicherten verständnisinnig. Su-
sanne war ganz froh darüber, daß das
21. Jahrhundert auch in Mainz Einzug
gehalten hatte. Inzwischen fanden es
auch 80jährige ganz normal, daß eine
Pfarrerin einen Freund hatte. Noch vor
wenigen Jahren wäre das ganz un-
denkbar gewesen. Heute wußten alle
Damen, die beim Jubeltag von Emilie
Darscheid um den runden Eßtisch sa-
ßen, daß sie einen Freund hatte, und
fanden das auch ganz in Ordnung. Ja,
manche munkelten sogar von einer
bevorstehenden Trauung, bei der ihre
Pfarrerin an der Hand ihres Gatten fei-
erlich in die St. Johanniskirche einmar-
schieren würde – im weißen Kleid?
Darüber gingen die Meinungen ausei-
nander. Andere hingegen glaubten,

daß Susanne nie heiraten würde:  „Sie
ist eben zu zurückhaltend, sie traut
sich nicht, ihn endlich festzunageln, so
wird das nie was.“ Wieder andere ga-
ben zu bedenken, daß Susanne Hertz
doch gerade erst in Mainz angekom-
men sei und ihren Freund auch noch
nicht so lange kenne.Von diesen tief-
gründigen Einschätzungen ihrer Per-
son ahnte Susanne nichts, als sie er-
folgreich ein viertes Kuchenstück von
Frau Darscheid ablehnte. Die Verteidi-
gung Wiens gegen die Türken dürfte
nicht schwieriger gewesen sein. Dem
großen Kuchenteller, den Frau Dar-
scheid zum Abschied für sie zusam-
menstellte, dem entging sie allerdings
nicht. Und nirgendwo war ein Prinz
Eugen, der sie vor der süßen Invasion
hätte retten können.

Christian Vogel klopfte zaghaft an
die Bürotür. Er schien seit dem gestri-
gen Abend noch gealtert zu sein. Sein
Sakko sah aus, als ob er darin geschla-
fen hätte, sein Haar war zerzaust, die
Haut wirkte aufgedunsen und groß-
porig. Vogel ließ sich zögernd auf der
äußersten Kante eines Stuhls nieder.
Er schlug die Beine übereinander und
verschränkte die Hände vor seinen

Knien, so, als ob er einen kleinen
Schutzraum um sich bilden wollte.
Ängstlich blickte er von Tanja zu Arne
und wieder zurück.Tanja spürte, wie
die Welle der Aggression wieder in ihr
hochschwappte. Sie holte tief Luft
und nahm Christian gegenüber Platz.
Arne sah sie scharf an, Tanja nickte
ihm zu und lächelte beruhigend –
„Keine Sorge, ich habe alles im Griff“
–, dann holte sich Arne ebenfalls einen
Stuhl. Tanja machte die Atemübun-
gen, die ihr in angespannten Situatio-
nen Ruhe vermitteln sollten. Bewußt
sog sie Luft durch die Nase ein und ließ
sie ruhig aus dem Mund ausströmen.
Christian Vogel sollte warten, es war
wichtig, daß sie innerlich und äußer-
lich gefaßt war. Arne, der Gute,
merkte, wie es um sie stand, und ließ
ihr Zeit. Unmerklich drückte er sein
Bein gegen ihres – das verabredete
Zeichen dafür, daß Tanja beginnen
sollte, wann sie es für richtig hielt. Als
sie spürte, daß sich ihr Puls normali-
siert hatte, war im Gegenzug die Ner-
vosität Vogels deutlich angestiegen.
Er starrte sie an wie das Kaninchen die
Schlange. Tanja blickte ihm ruhig in
die Augen.  „Seit wann sind Sie spiel-

süchtig, Herr Vogel?“ Vogel schien in
sich zusammenzufallen. Kaum hör-
bar flüsterte er eine Antwort.  „Bitte
antworten Sie so, daß wir Sie verste-
hen können. Wir zeichnen Ihre Ant-
worten auch auf, Sie sind doch damit
einverstanden, oder?“ Vogel nickte.
„Das Aufnahmegerät ist zwar emp-
findlich, aber Sie sollten schon deut-
lich sprechen. Und ein Nicken kann es
auch nicht aufnehmen, bitte antwor-
ten Sie also stets laut.“ Vogel flüsterte
wieder, aber etwas vernehmbarer:
„Ja“.  „Noch einmal, Herr Vogel“,
Tanja schaute ihn direkt an.  „Seit
wann sind Sie spielsüchtig?“ Vogel
schluckte, dann antwortete er heiser:
„Seit Jahren, ich kann es nicht genau
sagen, irgendwann nach dem Abi-
tur.“ Arne hakte nach:  „Ihr Onkel hat
Ihre Sucht finanziert?“ Vogel nickte.
„Bitte antworten Sie laut und deut-
lich“, erinnerte Arne ihn.  „Ja“, sagte
Vogel.  „Können Sie uns erklären, wa-
rum Ihr Onkel das getan hat?“ fragte
Tanja. Vogel schaute sie erstaunt an.
„Aber er war doch schuld dran“, sagte
er mit einem Ton, als wäre nichts
selbstverständlicher als das. 

(Fortsetzung folgt)
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